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Von Martin Elsle

Nun steht er vor mir, der drei Zentner schwere
Star-Tenor unserer Jahre, und er erscheint noch
mächtiger als auf der Bühne. Pavarotti hält sich
gerade in Berlin auf, wo er sein europäisches
Rollendebüt als Radames gibt und zugleich seine
Autobiographie „Ich-Luciano Pavarotti" dem
deutschen Publikum vorstellt.

Nach einer zwanzigjähri-
gen Karriere mit über-
wiegend lyrischen Par-

tien nun heroische Töne. Wir
sprechen über neue Rollen, un-
berührtes Repertoire. Ob er
auch immer noch Zeit fände,
neue Partituren zu studieren?
Pavarotti zeigt auf das Klavier
in der Ecke seiner Hotelsuite.
„Natürlich. Sehen Sie, ein Kla-
vier habe ich überall, wo ich
hinkomme. Daran bereite ich
mich auf neue Partien vor, dar-
an trainiere ich meine Stim-
me." Genauer wird er nicht.
Aber ich glaube ihm auch so.
Schließlich zeigt seine Disco-
graphie eine Fülle entlegener
Tenorpartien.
Das Phänomen Pavarotti in den
Griff zu bekommen ist nicht
leicht. Da steht ein unbewegli-
cher Koloß in wallenden Ge-
wändern auf der Bühne, hat
seine drei, vier Gesten und
singt den Radames so überwäl-
tigend, daß man hingerissen ist
ob der Kraft des künstlerischen

Ausdrucks. Pavarotti gehört zu
den Sängern, deren Bühnen-
spiel künstlerischer Anachro-
nismus in einer Zeit ist, die
entscheidend vom Konzept des
realistischen Musiktheaters
Walter Felsensteins beeinflußt
wurde. Angesprochen auf das
Dilemma der Starsänger, stän-
dig inmitten wechselnder En-
sembles zu agieren und nur
dann und wann den Sinn ausge-
reifter Regiekonzepte erfassen
und verwirklichen zu können,
reagiert Pavarotti ein wenig
wirsch: „Ich weiß nicht, was Sie
eigentlich unter Ensembleregie
verstehen. Alle guten Regis-
seure pflegen doch wohl En-
sembleregie heutzutage. Man
kann Oper nicht mehr so insze-
nieren, wie man es früher tat.
Ich meine, es gibt keine Regis-
seure mehr, die einen den gan-
zen Akt hindurch an einer Stel-
le stehend singen lassen. Natür-
lich - es gibt Unterschiede. Sie
bestehen darin, wer besser, ich
meine, wer logischer als ein

anderer Regie führt, wer tiefer
den Sinn des Ganzen auslotet."
Pavarotti arbeitet hier in Berlin
zum ersten Mal mit Götz Fried-
rich zusammen. „Ich bin sicher,
Friedrich zählt zu den gedan-
kenvollsten unserer Regisseu-
re. Sänger und Zuschauer müs-
sen bei ihm mit dem Kopf ar-
beiten. Wenn man als Sänger
dem Publikum mit Hilfe des
Agierens und der Stimme die
Situation verdeutlichen kann,
ist es natürlich noch besser."
Ob er mehr Wert auf das Sin-
gen als auf das Spielen legt?
„Nun, Sänger, die nicht singen
können, betonen das Schau-
spielern!" ist seine spontane
Antwort. „Aber gute Sänger,
so meine ich, können beides
gleich gut: singen und darstel-
len. Man kann nicht voreeben,
ein guter Sänger zu sein, wenn
man sich lediglich gut auf der
Bühne bewegt. Man kann nicht
Puccini darstellen und vorge-
ben, die Stimme sei unwesent-
lich. Das wäre eine Schän-
dung!"

Treue zur Schall-
plattenfirma
Seit 1966 ist Pavarotti bei der
Decca. Sieht man von den ver-
schiedenen Bootlegs ab, die es
mit ihm inzwischen gibt, ent-
stand nur eine Aufnahme für
eine andere Firma, nämlich
Mascagnis „L'Amico Fritz",
1968 in London für EMI/Angel
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aufgenommen. Eine solche
Treue zu einer Schallplattenfir-
ma ist heute selten. Exklusiv-
bindungen waren Vertragsmo-
di der fünfziger und sechziger
Jahre. Dennoch ist Pavarotti
ein Exklusivstar, Deccas bestes
Zugpferd im Stall. Ob er durch
den Verkauf der Decca an den
PolyGram-Konzern verunsi-
chert wurde? Er weist meine
Frage empört zurück. „War-
um? Ich war keineswegs schok-
kiert. Warum sollte ich es ge-
wesen sein? Decca hält zu mir,
denn meine Platten verkaufen
sich sehr gut." Oder fühlte er
sich sogar etwas erleichtert,
nun dem großen Kreis der Poly-
Gram-Künstler anzugehören,
denn das, so könnte man mei-
nen, eröffne ihm nun die Mög-
lichkeit, auch mit Kollegen zu-
sammenzuarbeiten, die fest mit
Philips oder Deutsche Gram-
mophon liiert sind? Pavarotti
weicht aus. Für ihn scheint es
keine Probleme zu geben, we-
der künstlerisch noch geschäft-
lich. „Decca hat doch auch gute
Dirigenten, daß man nicht weit
gehen muß, um einen versier-
ten zu finden. Beide Male, als
ich mit einem bestimmten Diri-
genten eine Oper aufnehmen
wollte, sprach ich bei Decca
vor, und sie arrangierten es."
Er meint seine Puccini-Einspie-
lungen mit Herbert von Kara-
jan. Seine Beteuerung: „Ich
weiß eigentlich nichts über das
Geschäftliche der Schallplat-
tenfirmen, ich bin kein Ge-
schäftsmann, lediglich ein
Künstler", nehme ich ihm so
nicht ganz ab. Zu perfekt paßt
alles in das Image vom lebens-
frohen Star-Tenor, dessen
größte Freude es ist, andere
Menschen glücklich zu sehen,
sie mit seinem Gesang zufrie-
den zu machen. Schließlich
räumt er ein: „Natürlich,
manchmal würde man ganz ger-
ne einen anderen Dirigenten
wählen." Doch dann kommt
wieder der Geschäftsmann

durch, den er ja ganz abstreitet:
„Wichtig ist, die Firma ist zu-
frieden, und man selbst ist auch
zufrieden. Decca verkauft mei-
ne Platten glänzend. Das ist
genau das, was ich möchte."
Doch reicht es aus, ein guter, ja
ein vorzüglicher Tenor zu sein,
um so viele Platten verkaufen
zu können? Worauf führt er
seinen Erfolg zurück? „Ich
glaube, weil ich ein recht gro-
ßes Repertoire pflege und alles
Schwierige singe. Und ich habe
meinen ganz eigenen Stil. Ich
kopiere niemanden. Ich spiele
mich selbst. Zunächst habe ich
etliche Platten mit Joan Suther-
land gemacht. Das war mir eine
große Einstiegshilfe." Allein
elf Gesamtaufnahmen mit dem
Gespann Sutherland/Bonynge
gibt es, von Pavarottis erster
Aufnahme, Bellinis „Beatrice
di Tenda" bis zur neuesten Di-
gitalproduktion „La Sonnam-
bula".

Wunschkonzert und
Repertoire-Raritäten

Die Popularität der Sutherland
in den angelsächsischen Län-
dern brachte Pavarotti als ihren
Partner zu seiner Beliebtheit
beim Publikum und auch bei
denen, die eigentlich gar nicht
das italienische Opernrepertoi-
re, Pavarottis Domäne, kennen
und schätzen. So erhielt seine
Weihnachtsplatte „O holy
night" unlängst die goldene
Schallplatte des Dachverban-
des RIAA der amerikanischen
Schallplattenhersteller für
500000 verkaufte Exemplare.
Inzwischen ist das Recital „Su-
therland, Hörne & Pavarotti -
Live from Lincoln Center"
(Decca 6.35 501) auf den ersten
Plätzen der Ten Top Best Sei-
lers, der Langspielplatten-Be-
stellerliste des amerikanischen
Händlermagazins Billboard.
Desgleichen „Luciano Pavarot-
tis Greatest Hits", ein Doppe-
lalbum, das speziell für den

nordamerikanischen Markt zu-
sammengestellt wurde (Lon-
don PAV 2003/04). Seine vie-
len Sammelplatten, die die
Decca bislang herausgebracht
hat, dokumentieren aufs beste,
welche Zielgruppen angespro-
chen werden müssen, um solch
eine Popularität aufbauen zu
können. Tangos hat Pavarotti
bislang noch nicht eingespielt
(das hat sich vorerst Placido
Domingo vorbehalten), doch
ansonsten fehlt es an nichts, das
nicht den klassischen Wunsch-
konzert-Charakter trüge. Schu-
berts „Ave Maria", desgleichen
das von Bach-Gounod, weitere
religiöse Lieder, neapolitani-
sche Dauerbrenner wie „Funi-
culi, Funicula" und „O Sole
Mio". Dazwischen findet man
dann auch noch einige Reper-
toire-Raritäten, wie überhaupt
der seriöse Teil der Payarotti-
Discographie einige Überra-
schungen hinsichtlich des entle-
genen Repertoires birgt. Be-
reits seine erste Schallplatten-
produktion, Bellinis „Beatrice
di Tenda", zählt ja zu den unbe-
kannteren Opern, die kaum
noch auf Opernbühnen aufge-
führt werden.

„Lohengrin" erst,
wenn der Bart grau ist
Seine nächsten Pläne? Gesamt-
aufnahmen von Verdis „Mas-
kenball" mit Solti und Giorda-
nos „Andrea Chenier" mit
Chailly. Auf der Bühne wird
seine nächste Rolle der „Ido-
meneo" in Mozarts gleichnami-
ger Oper sein. Im Oktober ga-
stiert er damit an der Met, die
erstmalig in ihrer Geschichte
diese Mozart-Oper inszenieren
läßt. Ein Jahr darauf singt er
den Ernani. Pavarotti als Mo-
zart-Sänger? Er belehrt mich,
bereits vor achtzehn Jahren ha-
be er damals in Glyndebourne
den Idamante in Mozarts „Ido-
meneo" gesungen - eine Auf-
führung, die übrigens auf ei-

, „Sänger, die nicht singen
können, betonen das Schauspielern.

Aber gute Sanger können beides
gleich gut: singen und darstellen/7
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nem der zahlreichen Bootlegs
dokumentiert ist (HRE 364-3).
Ich erinnere ihn an ein vor
Jahren gegebenes Interview.
Damals äußerte er seine Vor-
liebe für Wagners „Lohengrin"
und den Wunsch, die Rolle spä-
ter einmal in sein Repertoire
aufzunehmen. „Ich möchte im-
mer noch den Lohengrin sin-
gen, aber keine andere deut-
sche Oper. Ich beherrsche die
Sprache nicht - Deutsch ist so
schwierig", bekennt Pavarotti.

„,Lohengrin' ist ja Wagners ita-
lienischste Oper. Darum mag
ich sie. Ich meine, meine Stim-
me eignet sich sehr gut für Lo-
hengrin, aber nicht für irgend-
eine andere Wagner-Partie.
Jetzt sehe ich noch keine Mög-
lichkeit, diese Rolle tatsächlich
auf der Bühne zu singen. Mein
Bart muß erst ergrauen", sagt
er mit verschmitztem Gesichts-
ausdruck, „- aber ein paar
graue Haare habe ich ja
schon!"

Schallplattenstar zu sein bedeu-
tet heute gleichermaßen, sich
auf die visuelle Komponente
der audiovisuellen Medien ein-
stellen zu können. Es wirkt pa-
radox, daß der in so konventio-
nellen Bühnenbewegungen
verharrende Pavarotti das neue
Medium mit großem Enthu-
siasmus und zäher Arbeitsdiszi-
plin aufnimmt. Ich frage ihn
nach seinen Ansichten über
verfilmte Oper und bekomme
zu hören, daß er eigentlich die

Bühnenvorstellung vorziehe.
„Aber - nichtsdestoweniger
werde ich demnächst eine Film-
oper aufnehmen, und zwar den
,Rigoletto' mit Jean-Pierre
Ponnelle. Was mich bei der
Filmoper stört, ist die meist
geübte Praxis, Ton und Bild
getrennt aufzunehmen und spä-
ter im Playbackverfahren zu-
sammenzuschneiden. Wenn
Singen nachgeahmt wird, geht
das meist nicht gut aus. In mei-
nem Film ,Yes, Giorgio' habe

ich zweimal darauf bestanden,
live zu singen - ohne separate
Tonaufnahme." Ich möchte
mehr über seinen Film wissen,
der im letzten Jahr von der
MGM produziert wurde und im
Herbst in die Kinosäle kommen
wird. „Mein Film handelt von
einem Tenor - wovon sonst?
Wenn ich nicht sänge, käme
doch wohl niemand ins Kino!
Ganz kurz zur Handlung: Ich
erkranke und verliebe mich in
eine wunderschöne Ärztin, die

mich kuriert. Es ist eine ganz
romantische Geschichte - mehr
verrate ich nicht." Ob das Fil-
men ihm Spaß bereitete? „Sehr
viel. Zu Beginn war es aller-
dings furchtbar für mich. Für
zwei Minuten Filmhandlung ar-
beitet man zwölf Stunden - völ-
lig ungewohnt! Ich habe viel
dabei gelernt; gerade, was den
Umgang mit dem Medium Vi-
deo betrifft. Gestik und Mimik
sind ja soviel anders als auf der
Bühne. Ich war ein völliger An-

fänger, als wir mit dem Filmen
begannen."
Pavarotti ist jetzt 46 und ausge-
bucht bis 1987. Er hat eine
stattliche Liste italienischer
Opern aufgenommen, in einem
Film als Protagonist gespielt, ja
sogar eine Autobiographie ge-
schrieben. Er befindet sich auf
dem Höhepunkt seiner Karrie-
re. Was wird noch folgen? Pa-
varotti sieht der Zukunft gelas-
sen entgegen, so scheint es. Er
will weiterhin so singen wie

bisher. Also an die fünfzig
Opernvorstellungen pro Jahr
und zusätzlich einige Konzert-
abende. Sänger zu sein, so ver-
lautet er, bedeute, das Leben
eines katholischen Priesters zu
führen. Und als Sänger habe
man die Mission, die Menschen
mit seinem Gesang zu erfreuen.
- Pavarotti als Vertreter kunst-
religiöser Bekenntnisse? Das
paßt bruchloser in unsere Zeit,
als es zunächst scheint!

BASF chromd
der vierfache Testsieger* im Ch

Die beiden Hauptkomponenten einer Compact-Cassette sind Magnetband und
Gehäuse. Wichtig für HiFi-Tonaufnahmen: nur wenn sich das Band durch überlegene
Dynamik, das Gehäuse durch extreme Präzision auszeichnen, erfüllt eine Compact-
Cassette höchste Ansprüche.

Das Magnetband: Überlegene Dynamik durch Chromdioxid
Chromdioxid-Pigmente herzustellen ist eine Spezialität der BASF. Das in über zehn Jahren
erworbene Know-how wird belegt mit einem Magnetmaterial hoher Remanenz, bei dem die
Koerzitivkraft auf den jeweiligen Einsatzzweck
optimiert ist. Ebenso wesentlich ist die optimale
Nadelform (Grafik 1) der CrO2-Teilchen, besonders
ihre mikroskopische Feinheit (hintereinandergelegt
sind 3 000 dieser Kristalle gerade 1 mm lang).

Die magnetischen und geometrischen Kennwerte
des CrO2-Pigments geben der chromdioxid super II
vorbildliche Aussteuerbarkeit in Tiefen wie Höhen,
wobei in den höchsten Tonlagen besonders gute
Resultate aufgrund der spiegelglatten Bandober-
fläche erzielt werden. Weil die CrO2-Kristalle so
feinteilig sind, bleibt das Grundrauschen auf dem chromdioxidtypischen niedrigen Niveau.

Insgesamt:
weiter Aufzeichnungs-
spielraum zwischen
Aussteuerbarkeit und
Rauschen -
die außergewöhnliche
Dynamik der
chromdioxid super II
(Grafik 2).

Grafik 2

Vergleichende Dynamik-Darstellung von BASF chromdioxid
super II mit anderen High-Bias-Bändern (Chrom-Ersatz)
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Das Gehäuse: Präzision im Mikrometerbereich
Systembedingt übernimmt das Cassetten-Ge-
häuse überwiegend die Bandfuhrung. Erst eine
offene Cassette zeigt: das Magnetband wird bei
Aufnahme und Wiedergabe außer von den Röll-
chen von vier Stegen und zwei Stiften geführt
(Grafik 3). Tonkopfspalt und Bandlaufrichtung
müssen exakt im rechten Winkel (90°) zueinan-
der sein, weil schon eine Abweichung von 1/5°
die Höhen merklich dämpfen würde. Darum stehen bei
BASF-Cassetten Stifte und Stege genau senkrecht, die
Röllchen laufen präzise. Das ist nur mit ausgesuchten
Kunststoffen und sorgfältigstem Spritzguß zu errei-
chen - Präzision im Detail.

Die bandführenden Elemente der Compact-Cassette

Röllchenachse rechts

Zuverlässigkeitstests
unter extremer Klima-
beanspruchung geben
die Gewähr, daß
BASF-Cassetten auch
bei größter Hitze
oder Kälte einwand-
frei arbeiten. Die
BASF Sicherheits-
mechanik SM sorgt

bei ungünstigen Betriebsbedingungen für glatten
und störungsfreien Bandlauf.
SM - das Sicherheitsplus im Grenzbereich.

BASF chromdioxid super II
erfüllt alle HiFi-Spitzenansprüche

Stege links
Raichenactise links

•Stereo 1/81, Audio 6/81, Stereo 10/81, HiFi Exclusiv 11/81


